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Trinkwasserversorgung und der Abwas-
serentsorgung für die Gesellschaft trans-
parent zu machen, in Wert zu setzen und 
wertzuschätzen. Es sollen entsprechende 
Bildungs-, Beratungs- und Informations-
angebote geschaffen werden. So soll eine 
Bildungs- und Kommunikations-Initiati-
ve geschaffen werden, die auf viele ver-
schiedene Zielgruppen (Kinder/Jugendli-
che, Erwachsene, Fach- und Führungs-
kräfte der Wirtschaft einschließlich der 
Land- und Forstwirtschaft, Gewerbetrei-
bende, Lehrkräfte und der allgemeinen 
und beruflichen Bildung sowie sekundä-
re Multiplikatoren und Fachleute vor Ort) 
ausgerichtet sein soll.

Globale Wasserressourcen nachhaltig 
schützen
Die Agenda 2030 legt als 6. Nachhaltig-
keitsziel fest, dass die Verfügbarkeit und 
die nachhaltige Bewirtschaftung der 
Wasserressourcen und Sanitärversor-
gung für alle Menschen gewährleistet 
werden soll. Laut Erhebungen der Ver-
einten Nationen hat derzeit jedoch noch 
jeder dritte Mensch weltweit (rund 2 
Mrd. Menschen) keinen sicheren Zugang 
zu sauberem Trinkwasser, und weit über 
die Hälfte der Weltbevölkerung (rund 3,6 
Mrd. Menschen) lebt ohne adäquate Sa-
nitärversorgung.

Ein integriertes, nachhaltiges Wasser-
management wird als essenziell für eine 
nachhaltige Entwicklung sowie die welt-
weite Armutsbekämpfung angesehen. Al-
lerdings werden derzeit die global ver-
fügbaren Wasserressourcen durch eine 
zunehmende Verschmutzung von Ober-
flächen- und Grundwasser belastet, wo-
durch das nutzbare Wasserdargebot ein-
geschränkt wird bzw. der Aufwand und 
die Kosten für die Bereitstellung von un-
bedenklichem Trink- und Brauchwasser 
erhöht werden. Die Verschlechterung des 
Zustands der Gewässer trifft dabei Ent-
wicklungs- und Schwellenländer beson-
ders schwer.

Die Nationale Nachhaltigkeitsstrate-
gie formuliert die Vision eines weltweit 
guten Gewässerzustands, resilienter  
Wasserinfrastrukturen und eines global 
nachhaltigen Umgangs mit den verfügba-
ren Wasserressourcen. Dabei wird auch 

betont, dass zur Verwirklichung dieser 
Vision holistische Ansätze und eine star-
ke internationale Zusammenarbeit erfor-
derlich sind. In Zusammenarbeit mit den 
EU- und weiteren Mitgliedstaaten der 
Vereinten Nationen sollen Entscheidun-
gen zur Stärkung der multilateralen Me-
chanismen zur Erreichung der wasserre-
levanten Ziele der Agenda 2030 und zu-
künftiger Zielsetzungen angestrebt wer-
den.

Fazit und Ausblick
Der Entwurf der Nationalen Wasserstra-
tegie identifiziert eine Fülle von Heraus-
forderungen in verschiedenen Themen-
bereichen. Auch werden weitreichende 
Visionen formuliert, die den angestreb-
ten Zielzustand bis 2050 konkretisieren. 
Unter der Überschrift „Was ist dafür zu 
tun?“ wird der zur Zielerreichung erfor-
derliche Handlungsbedarf dargelegt – die 
Vielzahl der hier aufgeführten Erforder-
nisse macht sehr deutlich, dass die Um-
setzung der Nationalen Wasserstrategie 
eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe ist. 
Die Transformation hin zu einer nachhal-
tigen und klimaresilienten Wasser(be)
wirtschaft(ung) gelingt nicht mit einem 
„weiter wie bisher“, sondern erfordert 
die Bereitschaft zu tiefgreifenden Verän-
derungen. Viele dieser erforderlichen 
Veränderungen sind seit Jahren bekannt 
– und oft auch zur Umsetzung internatio-
naler oder europäischer Regelungen 
längst überfällig. 

Jetzt gilt es zunächst, den vorgelegten 
Entwurf ohne Abstriche in eine verab-
schiedete Nationale Wasserstrategie zu 
überführen, um dann zeitnah mit der 
Umsetzung der Strategie beginnen zu 
können. Dies umfasst zum einen die 
Schaffung eines entsprechenden Rechts- 
und Finanzrahmens, zum andern ist die 
konsequente Verwirklichung der (auch 
im zugehörigen Aktionsprogramm vor-
geschlagenen) notwendigen Maßnah-
men zu gewährleisten. 

Anke Schumacher
Informationsdienst für Natur-  
und Umweltschutz Tübingen

Wärmenetze im  
Wandel: Umbau à la 
Carte

Ein Wärmenetz schrittweise für einen 
klimafreundlichen Betrieb umzuge-
stalten, ist immer eine individuelle 
Aufgabe. Das österreichische Leitpro-
jekt ThermaFLEX hat zehn innovative 
Demo-Projekte in kleinen, mittleren 
und großen Fernwärmenetzen beglei-
tet und ausgewertet. Herausgekom-
men ist eine Sammlung von Technolo-
gien und Methoden, aus denen sich 
die Wärmeversorger je nach den An-
forderungen ihres Netzes ein eigenes 
Wärmewendemenü zusammenstellen 
können.

Es ist noch nicht lange her, dass ein 
Wärmenetz als klimafreundlich zählte, 
wenn die Wärme vor allem aus Holz-
hackschnitzeln kam. Doch heute ist es 
nicht mehr so einfach. Ein Konzept wie 
das Bioenergiedorf, das in bestimmten 
Fällen gut funktioniert, kann nicht die 
Lösung sein, wenn es darum geht, die 
Wärmenetze ganzer Länder zu dekar-
bonisieren. Vielmehr gilt es, die jeweili-
gen lokalen Ressourcen zu erschließen. 
In vielen Fällen muss man dafür auch 
unkonventionell denken. Manche Res-
sourcen lassen sich nur dezentral an 
bestimmten Standorten einbinden, an-
dere fluktuieren zeitlich und erfordern 
neue Wärmespeicher, wieder andere 
eine Anpassung der Regelungen. In 
kurzer Zeit das jeweils beste Konzept 
zu finden und einzubinden, wird eine 
Schlüsselaufgabe für die Wärmewende 
sein.

Im Großforschungsprojekt Ther-
maFLEX hat ein transdisziplinäres 
Team von 28 Partnern unter der Lei-
tung von AEE INTEC die Erfahrungen 
aus zehn Demo-Projekten an unter-
schiedlichen Standorten zusammenge-
tragen. ThermaFLEX wurde aus Mitteln 
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des Klima- und Energiefonds gefördert 
und stand unter dem Schirm des Green 
Energy Lab als Teil des Programms „Vor-
zeigeregion Energie“. In den einzelnen 
Demo-Projekten geht es um sehr unter-
schiedliche Aspekte der Integration inno-
vativer Wärmeerzeuger, die jeweils zum 
Gelingen eines Projektes nötig sind. Im 
Gegensatz zu vielen anderen Projekten 
stand bei ThermaFLEX nicht die Entwick-
lung eines klassischen Leitfadens im Vor-
dergrund, der sich Schritt für Schritt abar-
beiten ließe. Vielmehr bietet ThermaFLEX 
eine Auswahl an, aus der sich Wärme-
netzbetreiber die für ihr Netz passenden 
Ansätze zusammenstellen und bei Bedarf 
noch weiter variieren können. Statt einer 
festen Speisenfolge gibt es sozusagen eine 
Wärmewende à la carte, bei der wie in je-
dem guten Restaurant obendrein noch 
Anpassungen an die individuellen Be-
dürfnisse möglich sind. 

Drei Dimensionen der Wärmewende
Die verschiedenen Aspekte stellt Ther-
maFLEX in einer Art Kleeblatt dar. Jedes 
der drei Teilblätter steht für eine Dimen-
sion der Wärmewende. Die technischen 
Komponenten, wie Wärmepumpen oder 
Speichertechnologien, bilden das erste 
Teilblatt. Sie lassen sich vergleichsweise 
einfach von einem Projekt auf andere 
übertragen, sofern sich physikalische 
Randbedingungen ähneln. Ein Beispiel 
hierfür ist die Modernisierung und Integ-
ration einer Wärmepumpe in einem Bio-
energie-Netz, wie in Saalfelden. Dabei 
war es wichtig, im ersten Schritt Effizi-
enzpotenziale im Netz zu heben und die 
Wärmepumpe erst danach auf das opti-
mierte Netz hin anzupassen. Es gibt in 
Österreich hunderte dörfliche Wärme-
netze mit hohem Bioenergie-Anteil, für 
die das Konzept in ähnlicher Weise nutz-
bar wäre. In einem anderen Demo-Pro-
jekt bezog sich eine Fragestellung auf die 
Nutzung von Wärme aus einem Abwas-
serkanal. Der Betreiber der Kläranlage 
fürchtete, die Reinigungsleistung der 
Bakterien im Klärbecken könnte durch 
das kühlere Abwasser sinken. Das Moni-
toring zeigte, dass die Abwärmenutzung 
mit den gegebenen Rahmenbedingungen 
unproblematisch ist. Diese Erkenntnis 

Gleisdorf: Virtuelles Heizwerk
∎ Sektorkopplung der Fernwärme mit der kommunalen Kläranlage (nt) mittels Abwärme-

nutzungskonzept durch Wärmetauscher und WP-System (t).

∎ Neuartige Regelung entwickelt und implementiert (s).

∎ Regelung seit 2020 in Betrieb;  Wärmepumpe seit Herbst 2022 in Betrieb. 4.000 MWhth 
aus Abwasser und Biogas, 1.000 Tonnen CO2-Einsparung.

Leibnitz: 100 % Erneuerbare Fernwärme
∎ Nutzung von fluktuierender Abwärme (t) aus Produktionsbetrieb durch bidirektionale 

Kopplung (s) zweier Fernwärmenetze (nt). 

∎ Entwicklung einer übergeordneten prädiktiven Regelung von Netz- und Erzeugungsanla-
gen (s). 

∎ In Betrieb seit März 2021, Gaskesseleinsatz um bis zu 90 Prozent gesenkt.

VORSTELLUNG EINZELNER DEMONSTRATIONSOBJEKTE

lässt sich mit den passenden Parametern 
auch auf andere Projekte übertragen. 

Im zweiten Teil des Kleeblatts unter-
suchte ThermaFLEX nicht-technische 
Maßnahmen wie die Integration von Sta-
keholdern und innovative Geschäftsmo-
delle. Das ist zum Beispiel für die Nutzung 
von unterschiedlichen Abwärmequellen 
aus Industrie und Gewerbe sowie Infra-
strukturen wichtig. Meistens fällt diese 
schließlich in Betrieben an, die mit dem 
Wärmenetz nicht unmittelbar zu tun ha-
ben. Dann ist es zentral, ein Geschäftsmo-
dell zu finden, das allen beteiligten Partei-
en einen Vorteil bietet. Ein Beispiel hierfür 
ist die Nutzung von Abwärme aus Ther-
men, wie im Projekt in Wien. Hier galt es 
nicht nur, Thermeneigentümer und Wär-
menetzbetreiber an einen Tisch zu holen, 
sondern auch den Kanalnetzbetreiber, 
denn sie sind die Besitzer des Abwassers. 

Der dritte Teil des Kleeblatts zeigt sys-
temische Ansätze. Dazu gehört zum Bei-
spiel die Energieraumplanung, die Sek-
torkoppelung oder eine intelligente, indi-
viduell angepasste Regelungstechnik. Ein 
Beispiel hierfür ist die Einbindung großer 
Solarthermie-Anlage, wie in Mürzzu-
schlag. Die Solarthermie-Anlage beginnt 
morgens mit der Wärmelieferung. Wenn 
diese nicht sofort im Netz Abnehmer fin-
det, muss es freie Kapazitäten in den Puf-
ferspeichern geben, um sie aufzunehmen. 
Sorgt die Regelung des Netzes dafür, dass 
Pufferspeicher auch nachts auf einen ho-
hen Sollwert beladen werden, hat die Son-

nenwärme keine Chance. Die Regelung 
muss also für die Nutzung der Solarther-
mie angepasst werden.

Gemeinsam betrachtet führen die 
drei Teilblätter zu deutlich mehr Frei-
raum und Flexibilität in der Fernwär-
me-Planung. Denn wenn man einzelne 
Rahmenbedingungen, zum Beispiel die 
möglichen Abwärmequellen oder die 
zeitliche Verfügbarkeit, von vornherein 
komplett festzurrt, schränkt das die 
Freiheitsgrade bei der Optimierung des 
Systems ein. Indem man stattdessen 
das System als Ganzes optimiert, lässt 
sich der Einsatz fossiler Energieträger 
nachhaltig minimieren. Dadurch sinken 
nicht nur die Emissionen, sondern auch 
die laufenden Kosten. Im Gegenzug 
wachsen die Versorgungssicherheit und 
der Mehrwert für die Stakeholder. In-
dem diese von Anfang an eingebunden 
sind, verkürzen sich im späteren Pro-
zess zudem die Planungs- und Abstim-
mungszeiten, da nicht immer wieder 
zusätzliche Interessen berücksichtigt 
werden müssen. So war es möglich, in 
den vier Jahren Projektlaufzeit auch 
große Demo-Projekte zügig voranzu-
bringen. Der Ansatz, auf eine komplexe 
Aufgabenstellung mit einem flexiblen 
Vorgehen zu reagieren, ist für ein 
schnelles Umsetzen der Wärmewende 
unverzichtbar. 

Joachim Kelz
j.kelz@aee.at


